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Das unverbrauchte Konzil: Seine Relevanz für das Hier und Heute 
Arbeit an 10 Themen-Standorten (15.30 bis 16.15 Uhr) 
 

Hinweise zum Ablauf und zur Methode 
 
Im Studienteil der Herbstvollversammlung des Diözesanrats der Katholiken steht die Erinnerung an 
das Zweite Vatikanische Konzil im Mittelpunkt. Nach einem Impuls (15.00-15.30 Uhr) verteilen sich 
die Teilnehmerinnen und Teilnehmer auf sog. Themenstandorte. Insgesamt wird es davon zehn 
geben. Diese sind nach vier „Oberthemen“ gegliedert: 

I. Pastoraler Ansatz des Konzils 

II. Öffnung der Kirche nach innen  
(von einer stark klerikalen Kirche zur Einbeziehung aller Gläubigen) 

III. Öffnung der Kirche zu den anderen Konfessionen und Religionen 

IV. Öffnung der Kirche zu allen Menschen und der menschlichen Gesellschaft 
 
Den vier Oberthemen sind die 10 Themenstandorte wie folgt zugeordnet. 
 
I. Pastoraler Ansatz 

1. Kirche ist kein Selbstzweck: Kirche als Zeichen und Werkzeug für Gottes Heil 
Moderator: Dr. Thomas Steinforth 

2. Kirche im Dienst des Menschen: Verpflichtung zur Diakonie  
Moderator: Prälat Hans Lindenberger 

3. Die Zeichen der Zeit erkennen 
Moderator: Dr. Gotthard Dobmeier 

 
II. Öffnung der Kirche nach innen 

4. Kirchenbilder 
Moderatorin: Dr. Gabriele Rüttiger 

5. Die Würde des Laien (Laienapostolat) 
Moderator: Michael Bayer 

6. Aktive Mitfeier der Liturgie 
Moderatorin: Barbara Schmidt 

 
III. Öffnung der Kirche zu anderen Konfessionen und Religionen 

7. Ökumenische Öffnung: Einbeziehung aller Getauften 
Moderator: Alois Obermaier 

8. Interreligiöser Dialog: Einbeziehung der anderen Religionen 
Moderator: Dr. Andreas Renz 

 
IV. Öffnung der Kirche zu allen Menschen und der menschlichen Gesellschaft 

9. Die Würde der menschlichen Person:  
Anerkennung der Menschenrechte und der Religionsfreiheit 
Moderator: Werner Fiutak 

10. Die Verantwortung des Christen in Politik und Gesellschaft 
Moderator: Bernhard Utters 

 
Bei jedem Standort stehen zwei Stellwände 
 Stellwand 1: Auswahl von Texten aus dem Zweiten Vatikanischen Konzils 

 Stellwand 2: Tabelle mit drei Feldern: Vorher  – Nachher – Was ist zu tun? 
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Ziel der Arbeit an den Themenstandorten 
Im Zentrum steht der bleibende Auftrag des Zweiten Vatikanischen Konzils, seine Relevanz für das 
Hier und Heute. Die Erinnerung soll in eine Verlebendigung münden. Konkret soll es vor allem um 
die Frage gehen: Was ist zu tun (für Räte und Verbände)? 
 
Aufteilung auf die Themenstandorte 
Wir bitten Sie, sich bereits im Vorfeld der Vollversammlung zu überlegen, an welchem Themen-
standort Sie mitarbeiten wollen. Nehmen Sie bitte auch eine Alternative in den Blick. Es kann sein, 
dass einzelne Themen stark frequentiert sind. Es sollten nicht mehr als 15 Personen an einem 
Themenstandort sein. 
 
Auswahl von Texten des Zweiten Vatikanischen Konzils 
An den Themenstandorten wird es jeweils eine Stellwand stehen, auf der Zitate aus den Texten 
des Zweiten Vatikanischen Konzils abgedruckt sind. Auf den folgenden Seiten finden Sie eine Zu-
sammenstellung der Zitate. Um den Zusammenhang der Zitate kenntlich zu machen, sind diese 
hier in einer erweiterten Fassung aufgeführt. Die tatsächlich auf den Stellwänden abgedruckten 
Zitate sind fett markiert.  
Es würde uns freuen, wenn Sie bereits im Vorfeld der Vollversammlung die Zitate der Themen-
standorte, für die Sie sich interessieren, durchlesen. An den Themenstandorten wird eine der Fra-
gestellungen sein: Was gefällt uns? Was ist ein Zukunftsthema? Was bringt uns voran? Vielleicht 
können Sie hierzu bereits eine Option treffen. 
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Texte für die Arbeit an den Themenstandorten  
(Zitate aus Dokumenten des Zweiten Vatikanischen Konzils) 
 
 
Abkürzungen der Konzilstexte 
 
Die Konstitutionen, Dekrete und Erklärungen des Zweiten Vatikanischen Konzils werden mit den 
ersten Buchstaben der ersten beiden Worte des lateinischen Textes unter Hinzufügung der Artikel-
zählung abgekürzt (z.B. LG 28 = Dogmatische Konstitution über die Kirche „Lumen Gentium“ Nr. 
28). 

 

AA Dekret über das Laienapostolat „Apostolicam Actuositatem“ 

AG Dekret über die Missionstätigkeit der Kirche „Ad Gentes“ 

CD Dekret über die Hirtenaufgabe der Bischöfe in der Kirche „Christus Dominus“ 

DH Erklärung über die Religionsfreiheit „Dignitatis Humanae“ 

DV Dogmatische Konstitution über die göttliche Offenbarung „Dei Verbum“ 

GS Pastorale Konstitution über die Kirche in der Welt von heute „Gaudium et Spes“ 

LG Dogmatische Konstitution über die Kirche „Lumen Gentium“ 

NA Erklärung über das Verhältnis der Kirche zu den nichtchristlichen Religionen  
„Nostra Aetate“ 

OE Dekret über die katholischen Ostkirchen „Orientalium Ecclesiarum“ 

PC Dekret über die zeitgemäße Erneuerung des Ordenslebens „Perfectae Caritatis“ 

PO Dekret über Dienst und Leben der Priester „Presbyterorum Ordinis“ 

SC Konstitution über die heilige Liturgie „Sacrosanctum Concilium“ 

UR Dekret über den Ökumenismus „Unitatis Redintegratio“ 
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Thema 1:  

Die Kirche ist kein Selbstzweck: Zeichen und Werkzeug für Gottes Heil 
 
 
„Die Kirche ist ja in Christus gleichsam das Sakrament, das heißt Zeichen und Werkzeug für 
die innigste Vereinigung mit Gott wie für die Einheit der ganzen Menschheit. Deshalb möchte 
sie das Thema der vorausgehenden Konzilien fortführen, ihr Wesen und ihre universale Sendung 
ihren Gläubigen und aller Welt eingehender erklären. Die gegenwärtigen Zeitverhältnisse geben 
dieser Aufgabe der Kirche eine besondere Dringlichkeit, daß nämlich alle Menschen, die heute 
durch vielfältige soziale, technische und kulturelle Bande enger miteinander verbunden sind, auch 
die volle Einheit in Christus erlangen.“ (LG 1) 
 
„Um den Willen des Vaters zu erfüllen, hat Christus das Reich der Himmel auf Erden begründet, 
uns sein Geheimnis offenbart und durch seinen Gehorsam die Erlösung gewirkt. Die Kirche, das 
heißt das im Mysterium schon gegenwärtige Reich Christi, wächst durch die Kraft Gottes 
sichtbar in der Welt.“ (LG 2) 
 
„Dieses Reich aber leuchtet im Wort, im Werk und in der Gegenwart Christi den Menschen auf. 
Denn das Wort des Herrn ist gleich einem Samen, der auf dem Acker gesät wird (Mk 4,14): die es 
im Glauben hören und der kleinen Herde Christi (Lk 12,32) beigezählt werden, haben das Reich 
selbst angenommen; aus eigener Kraft sproßt dann der Same und wächst bis zur Zeit der Ernte 
(vgl. Mk 4,26-29). (…) Von daher empfängt die Kirche (…) die Sendung, das Reich Christi und 
Gottes anzukündigen und in allen Völkern zu begründen. So stellt sie Keim und Anfang dieses 
Reiches auf Erden dar. Während sie allmählich wächst, streckt sie sich verlangend aus nach dem 
vollendeten Reich; mit allen Kräften hofft und sehnt sie sich danach, mit ihrem König in Herrlichkeit 
vereint zu werden. (LG 5) 
 
„Freude und Hoffnung, Trauer und Angst der Menschen von heute, besonders der Armen 
und Bedrängten aller Art, sind auch Freude und Hoffnung, Trauer und Angst der Jünger 
Christi. Und es gibt nichts wahrhaft Menschliches, das nicht in ihren Herzen seinen Widerhall fän-
de. Ist doch ihre eigene Gemeinschaft aus Menschen gebildet, die, in Christus geeint, vom Heili-
gen Geist auf ihrer Pilgerschaft zum Reich des Vaters geleitet werden und eine Heilsbotschaft 
empfangen haben, die allen auszurichten ist. Darum erfährt diese Gemeinschaft sich mit der 
Menschheit und ihrer Geschichte wirklich engstens verbunden.“ (GS 1) 
 
„Daher wendet sich das Zweite Vatikanische Konzil (…) nicht mehr bloß an die Kinder der Kirche 
und an alle, die Christi Namen anrufen, sondern an alle Menschen schlechthin in der Absicht, allen 
darzulegen, wie es Gegenwart und Wirken der Kirche in der Welt von heute versteht. Vor seinen 
Augen steht also die Welt der Menschen, das heißt die ganze Menschheitsfamilie mit der Gesamt-
heit der Wirklichkeiten, in denen sie lebt; die Welt, der Schauplatz der Geschichte der Menschheit, 
von ihren Unternehmungen, Niederlagen und Siegen geprägt; die Welt, die nach dem Glauben der 
Christen durch die Liebe des Schöpfers begründet ist und erhalten wird; die unter die Knechtschaft 
der Sünde geraten, von Christus aber, dem Gekreuzigten und Auferstandenen, durch Brechung 
der Herrschaft des Bösen befreit wurde; bestimmt, umgestaltet zu werden nach Gottes Heils-
ratschluß und zur Vollendung zu kommen.“ (GS 2) 
 
„Als Zeuge und Künder des Glaubens des gesamten in Christus geeinten Volkes Gottes kann 
daher das Konzil dessen Verbundenheit, Achtung und Liebe gegenüber der ganzen 
Menschheitsfamilie, der dieses ja selbst eingefügt ist, nicht beredter bekunden als dadurch, 
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daß es mit ihr in einen Dialog eintritt über all diese verschiedenen Probleme; daß es das Licht 
des Evangeliums bringt und daß es dem Menschengeschlecht jene Heilskräfte bietet, die die Kir-
che selbst, vom Heiligen Geist geleitet, von ihrem Gründer empfängt. Es geht um die Rettung der 
menschlichen Person, es geht um den rechten Aufbau der menschlichen Gesellschaft. (…) Dabei 
bestimmt die Kirche kein irdischer Machtwille, sondern nur dies eine: unter Führung des 
Geistes, des Trösters, das Werk Christi selbst weiterzuführen, der in die Welt kam, um der 
Wahrheit Zeugnis zu geben; zu retten, nicht zu richten; zu dienen, nicht sich bedienen zu 
lassen.“ (GS 3)  
 
„Die Kirche wird kraft ihrer Sendung, die ganze Welt mit der Botschaft des Evangeliums zu er-
leuchten und alle Menschen aller Nationen, Rassen und Kulturen in einem Geist zu vereinigen, 
zum Zeichen jener Brüderlichkeit, die einen aufrichtigen Dialog ermöglicht und gedeihen 
läßt. Das aber verlangt von uns, daß wir vor allem in der Kirche selbst, bei Anerkennung aller 
rechtmäßigen Verschiedenheit, gegenseitige Hochachtung, Ehrfurcht und Eintracht pflegen, um 
ein immer fruchtbareres Gespräch zwischen allen in Gang zu bringen, die das eine Volk Gottes 
bilden, Geistliche und Laien. Stärker ist, was die Gläubigen eint als was sie trennt. Es gelte im 
Notwendigen Einheit, im Zweifel Freiheit, in allem die Liebe.“ (GS 92)  
 
„Die Christen können, eingedenk des Wortes des Herrn: ‚Daran werden alle erkennen, daß ihr 
meine Jünger seid, wenn ihr einander liebt’ (Joh 13,35), nichts sehnlicher wünschen, als den Men-
schen unserer Zeit immer großherziger und wirksamer zu dienen. Dem Evangelium gewissenhaft 
folgend und aus seinen Kräften lebend, verbunden mit allen, die die Gerechtigkeit lieben und pfle-
gen, haben sie das große Werk, das sie hier auf Erden zu erfüllen haben, begonnen, über das sie 
ihm, der am Jüngsten Tag alle richten wird, Rechenschaft geben müssen.“ (GS 93) 
 
„Sache der Laien ist es, (…) so wie ein Sauerteig zur Heiligung der Welt gewissermaßen von 
innen her beizutragen und vor allem durch das Zeugnis ihres Lebens, im Glanz von Glaube, 
Hoffnung und Liebe Christus den anderen kund zu machen. Ihre Aufgabe ist es also in besonderer 
Weise, alle zeitlichen Dinge, mit denen sie eng verbunden sind, so zu durchleuchten und zu ord-
nen, daß sie immer Christus entsprechend geschehen und sich entwickeln und zum Lob des 
Schöpfers und Erlösers gereichen.“ (LG 31) 
 

Ausgewählt von Prälat Peter Neuhauser, ehem. Diözesan-Caritasdirektor 
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Thema 2: 

Kirche im Dienst an den Menschen: Verpflichtung zur Diakonie 
 
 
„Freude und Hoffnung, Trauer und Angst der Menschen von heute, besonders der Armen 
und Bedrängten aller Art, sind auch Freude und Hoffnung, Trauer und Angst der Jünger 
Christi.“ (GS 1) 
 
„Der Kirche obliegt allzeit die Pflicht, nach den Zeichen der Zeit zu forschen und sie im Licht des 
Evangeliums zu deuten.“ (GS 4) 
 
„Das Volk Gottes wurde von Christus als Gemeinschaft der Liebe gestiftet.“ (LG 9) 
 
„Christus wurde vom Vater gesandt, „den Armen frohe Botschaft zu bringen, zu heilen, die be-
drückten Herzens sind“ (Lk 4,18), „zu suchen und zu retten, was verloren war“ (Lk 19,10). In ähnli-
cher Weise umgibt die Kirche alle mit ihrer Liebe, die von menschlicher Schwachheit angefoch-
ten sind, ja in den Armen und Leidenden erkennt sie das Bild dessen, der sie gegründet hat und 
selbst ein Armer und Leidender war. Sie müht sich, deren Not zu erleichtern, und sucht Christus in 
ihnen zu dienen.“ (LG 8) 
 
„Die gesellschaftliche Ordnung muss sich ständig weiterentwickeln, muss in Wahrheit gegründet, 
in Gerechtigkeit aufgebaut und von Liebe beseelt werden und muss in Freiheit ein immer humane-
res Gleichgewicht finden.“ (GS 26) 
 
„Zuerst muss man den Forderungen der Gerechtigkeit Genüge tun, und man darf nicht als Lie-
besgabe anbieten, was schon aus Gerechtigkeit geschuldet ist. Man muss die Ursachen der 
Übel beseitigen, nicht nur die Wirkungen. Die Hilfeleistung sollte so geordnet sein, dass sich die 
Empfänger, allmählich von äußerer Abhängigkeit befreit, auf die Dauer selbst helfen können.“ ((AA 
8) 
 
„Die Kirche trägt dazu bei, dass sich (…) Gerechtigkeit und Liebe entfalten.“ (GS 76) 
 
„Zum Aufbau einer internationalen Ordnung, in der die rechtmäßigen Freiheiten aller wirklich ge-
achtet werden und wahre Brüderlichkeit bei allen herrscht, sollen die Christen gern und von Her-
zen mitarbeiten. (…) Es ist jedoch Sache des ganzen Volkes Gottes, wobei die Bischöfe mit Wort 
und Beispiel vorangehen müssen, die Nöte unserer Zeit nach Kräften zu lindern, und zwar nach 
alter Tradition der Kirche nicht nur aus dem Überfluss, sondern auch von der Substanz.“ (GS 88) 
 
„Unter den charakteristischen Zeichen unserer Zeit verdient der wachsende und unwiderstehliche 
Sinn für die Solidarität aller Völker besondere Beachtung.“ (AA 14)  
 
„In Zukunft kann der Diakonat als eigene und beständige hierarchische Stufe wiederhergestellt 
werden. (…) Die Diakone sollen den Pflichten der Liebestätigkeit hingegeben sein.“ (GS 29) 
 
 

Ausgewählt von Prälat Hans Lindenberger, Diözesan-Caritasdirektor 
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Thema 3:  

Die Zeichen der Zeit erkennen 
 
 
„Freude und Hoffnung, Trauer und Angst der Menschen von heute, besonders der Armen und Be-
drängten aller Art, sind auch  Freude und Hoffnung, Trauer und Angst der Jünger Jesu“ (GS 1) 
 
„Vor seinen (des Konzils) Augen steht also die Welt der Menschen, das heißt die ganze 
Menschheitsfamilie mit der Gesamtheit der Wirklichkeiten, in denen sie lebt.“ (GS 2) 
 
„Zur Erfüllung dieses ihres Auftrags obliegt der Kirche allzeit die Pflicht, nach den Zeichen der 
Zeit zu forschen und sie im Licht des Evangeliums zu deuten. So kann sie dann in einer je-
weils einer Generation entsprechenden Weise auf die bleibenden Fragen der Menschen nach dem 
Sinn des gegenwärtigen und des zukünftigen Lebens und nach dem Verhältnis beider zueinander 
Antwort geben.“ (GS 4) 
 
„Was denkt die Kirche vom Menschen? Welche Empfehlungen erscheinen zum Aufbau der 
heutigen Gesellschaft angebracht? Was ist die letzte Bedeutung der menschlichen Tätigkeit 
in der ganzen Welt? Auf diese Fragen erwartet man Antwort. (…) so daß die Sendung der 
Kirche sich als eine religiöse und gerade dadurch höchst humane erweist.“ (GS 11) 
 
„Aus eben der religiösen Sendung der Kirche fließen Auftrag, Licht und Kraft, um der menschlichen 
Gemeinschaft zu Aufbau und Festigung nach göttlichem Gesetz behilflich zu sein.“ (GS 42) 
 
„Die Laien sind eigentlich, wenn auch nicht ausschließlich, zuständig für die weltlichen Aufgaben 
und Zuständigkeiten. Wenn sie also, sei es als Einzelne, sei als Gruppen, als Bürger dieser Welt 
handeln, so sollen sie nicht nur die jedem einzelnen Bereich eigenen Gesetze  beobachten, 
sondern sich zugleich um gutes fachliches Wissen und Können in den einzelnen Sachge-
bieten bemühen. Sie sollen bereitwilligst mit denen, die die gleichen Aufgaben haben wie 
sie, zusammenarbeiten.“ (GS 43) 
 
 

Ausgewählt von Dr. Gotthard Dobmeier, Dipl. Theol, ehem. Umweltbeauftragter der Erzdiözese 
München und Freising 
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Thema 4: 

Kirchenbilder 
 
 
Kirche als Volk Gottes unterwegs: 
„Die im Volk Gottes versammelten und dem einen Leibe Christi unter dem einen Haupt ein-
gefügten Laien sind, wer auch immer sie sein mögen, berufen, als lebendige Glieder alle 
ihre Kräfte, die sie durch das Geschenk des Schöpfers und die Gnade des Erlösers empfangen 
haben, … zum Wachstum und zur ständigen Heiligung der Kirche beizutragen.“ (LG 33) 
 

„Die Kirche wird auf dem Wege ihrer Pilgerschaft von Christus zu dieser dauernden Reform 
gerufen, deren sie allzeit bedarf, soweit sie menschliche und irdische Einrichtung ist; was 
also etwa je nach den Umständen und Zeitverhältnissen im sittlichen Leben, in der Kirchenzucht 
oder auch in der Art der Lehrverkündigung - die von dem Glaubensschatz selbst genau unter-
schieden werden muß - nicht genau genug bewahrt worden ist, muß deshalb zu gegebener Zeit 
sachgerecht und pflichtgemäß erneuert werden. (UR 6) 
 

„Gott hat es aber gefallen, die Menschen nicht einzeln, unabhängig von aller wechselseiti-
gen Verbindung, zu heiligen und zu retten, sondern sie zu einem Volke zu machen, das ihn 
in Wahrheit anerkennen und ihm in Heiligkeit dienen soll.“ (LG 8) 
 
„Das aber verlangt von uns, daß wir vor allem in der Kirche selbst, bei Anerkennung aller 
rechtmäßigen Verschiedenheit, gegenseitige Hochachtung, Ehrfurcht und Eintracht pflegen, 
um ein immer fruchtbareres Gespräch zwischen allen in Gang zu bringen, die das eine Volk 
Gottes bilden, Geistliche und Laien. Stärker ist, was die Gläubigen eint als was sie trennt. Es 
gelte im Notwendigen Einheit, im Zweifel Freiheit, in allem die Liebe.“ (GS 92) 
 

Die Laien hingegen, die auch am priesterlichen, prophetischen und königlichen Amt Christi 
teilhaben, verwirklichen in Kirche und Welt ihren eigenen Anteil an der Sendung des ganzen 
Volkes Gottes. Durch ihr Bemühen um die Evangelisierung und Heiligung der Menschen und um 
die Durchdringung und Vervollkommnung der zeitlichen Ordnung mit dem Geist des Evangeliums 
üben sie tatsächlich ein Apostolat aus. (AA 2) 
 
Kirche als Leib Christi:  
„Wie aber alle Glieder des menschlichen Leibes, obschon sie viele sind, dennoch den einen Leib 
ausmachen, so auch die Gläubigen in Christus (vgl. 1 Kor 12,12). Auch bei der Auferbauung des 
Leibes Christi waltet die Verschiedenheit der Glieder und der Aufgaben. Der eine Geist ist es, 
der seine vielfältigen Gaben gemäß seinem Reichtum und den Erfordernissen der Dienste zum 
Nutzen der Kirche austeilt (vgl. 1 Kor 12,1-11).“ (LG 7) 
 

„Die heilige Kirche ist kraft göttlicher Einrichtung in wunderbarer Mannigfaltigkeit geordnet 
und geleitet. ‚Wie wir nämlich an dem einen Leibe viele Glieder haben, die Glieder aber nicht alle 
den gleichen Dienst verrichten, so sind wir als viele ein einziger Leib in Christus, als einzelne aber 
untereinander Glieder (Röm 12,4-5)’. (…) Wenn auch einige nach Gottes Willen als Lehrer, 
Ausspender der Geheimnisse und Hirten für die anderen bestellt sind, so waltet doch unter allen 
eine wahre Gleichheit in der allen Gläubigen gemeinsamen Würde und Tätigkeit zum Auf-
bau des Leibes Christi.“ (LG 32) 
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Kirche als communio:  
„Der einzige Mittler Christus hat seine heilige Kirche, die Gemeinschaft des Glaubens, der 
Hoffnung und der Liebe, hier auf Erden als sichtbares Gefüge verfaßt und trägt sie als sol-
ches unablässig; so gießt er durch sie Wahrheit und Gnade auf alle aus.“ (LG 8) 
 
 

Ausgewählt von Hans Fellner, Dipl. Theol., ehem. stellvertetender Leiter des Referates Pastorale 
Dienste und Leiter des Fachbereichs Pastoralreferenten 
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Thema 5: 

Die Würde des Laien (Laienapostolat) 
 

„Der Apostolat der Laien ist Teilnahme an der Heilssendung der Kirche selbst. Zu diesem 
Apostolat werden alle vom Herrn selbst durch Taufe und Firmung bestellt. (…) Die Laien 
sind besonders dazu berufen, die Kirche an jenen Stellen und in den Verhältnissen anwe-
send und wirksam zu machen, wo die Kirche nur durch sie das Salz der Erde werden kann.“ 
(LG 33) 
 

„Die Laien hingegen, die auch am priesterlichen, prophetischen und königlichen Amt Christi teilha-
ben, verwirklichen in Kirche und Welt ihren eigenen Anteil an der Sendung des ganzen Volkes 
Gottes. Durch ihr Bemühen um die Evangelisierung und Heiligung der Menschen und um die 
Durchdringung und Vervollkommnung der zeitlichen Ordnung mit dem Geist des Evangeliums ü-
ben sie tatsächlich ein Apostolat aus.“ (AA2) 
 

„Entsprechend dem Wissen, der Zuständigkeit und hervorragenden Stellung, die sie ein-
nehmen, haben sie die Möglichkeit, bisweilen auch die Pflicht, ihre Meinung in dem, was 
das Wohl der Kirche angeht, zu erklären.“ (LG 37) 
 

„Die geweihten Hirten aber sollen die Würde und Verantwortung der Laien in der Kirche 
anerkennen und fördern. Sie sollen gern deren klugen Rat benutzen, ihnen vertrauensvoll 
Aufgaben im Dienst der Kirche übertragen und ihnen Freiheit und Raum im Handeln lassen, 
ihnen auch Mut machen, aus eigener Initiative Werke in Angriff zu nehmen. Mit väterlicher Liebe 
sollen sie Vorhaben, Eingaben und Wünsche, die die Laien vorlegen, aufmerksam in Christus in 
Erwägung ziehen. Die gerechte Freiheit, die allen im irdischen bürgerlichen Bereich zusteht, sollen 
die Hirten sorgfältig anerkennen.“ (LG 37) 
 

„Aus diesem vertrauten Umgang zwischen Laien und Hirten kann man viel Gutes für die 
Kirche erwarten.“ (LG 37) 
 

„Als Teilnehmer am Amt Christi, des Priesters, Propheten und Königs, haben die Laien ih-
ren aktiven Anteil am Leben und Tun der Kirche. Innerhalb der Gemeinschaften der Kirche ist 
ihr Tun so notwendig, daß ohne dieses auch das Apostolat der Hirten meist nicht zu seiner vollen 
Wirkung kommen kann.“ (AA 10) 
 

„Die Pfarrei bietet ein augenscheinliches Beispiel für das gemeinschaftliche Apostolat; was 
immer sie in ihrem Raum an menschlichen Unterschiedlichkeiten vorfindet, schließt sie zusammen 
und fügt es dem Ganzen der Kirche ein. Die Laien mögen sich daran gewöhnen, aufs engste 
mit ihren Priestern vereint in der Pfarrei zu arbeiten; die eigenen Probleme und die der Welt, 
sowie die Fragen, die das Heil der Menschen angehen, in die Gemeinschaft der Kirche ein-
zubringen, um sie dann in gemeinsamer Beratung zu prüfen und zu lösen;“ (AA 10) 
 

„In den Diözesen sollen nach Möglichkeit beratende Gremien eingerichtet werden, die die 
apostolische Tätigkeit der Kirche im Bereich der Evangelisierung und Heiligung, im caritati-
ven und sozialen Bereich und in anderen Bereichen bei entsprechender Zusammenarbeit 
von Klerikern und Ordensleuten mit den Laien unterstützen. Unbeschadet des je eigenen 
Charakters und der Autonomie der verschiedenen Vereinigungen und Werke der Laien werden 
diese Beratungskörper deren gegenseitiger Koordinierung dienen können. Solche Gremien sollten, 
soweit wie möglich, auch auf pfarrlicher, zwischenpfarrlicher und interdiözesaner Ebene, aber auch 
im nationalen und internationalen Bereich geschaffen werden.“ (AA 26) 
 

Ausgewählt von Dr. Walter Bayerlein, ehem. Vizepräsident des Zentralkomitees der Katholiken, 
ehem. Vorstandsmitglied des Diözesanrats der Katholiken 
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Thema 6: 

Aktive Mitfeier der Liturgie 
 
 
„Die Mutter Kirche wünscht sehr, alle Gläubigen möchten zu der vollen, bewußten und 
tätigen Teilnahme an den liturgischen Feiern geführt werden, wie sie das Wesen der 
Liturgie selbst verlangt und zu der das christliche Volk, ‚das auserwählte Geschlecht, das 
königliche Priestertum, der heilige Stamm, das Eigentumsvolk’ (1 Petr 2,9; vgl. 2,4-5) kraft 
der Taufe berechtigt und verpflichtet ist. Diese volle und tätige Teilnahme des ganzen Volkes 
ist bei der Erneuerung und Förderung der heiligen Liturgie aufs stärkste zu beachten, ist sie doch 
die erste und unentbehrliche Quelle, aus der die Christen wahrhaft christlichen Geist schöpfen 
sollen.“ (SC 14) 
 
„Damit aber dieses Vollmaß der Verwirklichung erreicht wird, ist es notwendig, daß die Gläubigen 
mit recht bereiteter Seele zur heiligen Liturgie hinzutreten, daß ihr Herz mit der Stimme 
zusammenklinge und daß sie mit der himmlischen Gnade zusammenwirken, um sie nicht 
vergeblich zu empfangen. Darum sollen die Seelsorger bei liturgischen Handlungen darüber 
wachen, daß nicht bloß die Gesetze des gültigen und erlaubten Vollzugs beachtet werden, 
sondern auch daß die Gläubigen bewußt, tätig und mit geistlichem Gewinn daran 
teilnehmen.“ (SC 11) 
 
„Um dieses große Werk voll zu verwirklichen, ist Christus seiner Kirche immerdar gegen-
wärtig, besonders in den liturgischen Handlungen. (…) sowohl in der Person dessen, der 
den priesterlichen Dienst vollzieht (…) wie vor allem unter den eucharistischen Gestalten. 
Gegenwärtig ist er mit seiner Kraft in den Sakramenten(…). Gegenwärtig ist er in seinem Wort, 
da er selbst spricht, wenn die heiligen Schriften in der Kirche gelesen werden. Gegenwärtig ist er 
schließlich, wenn die Kirche betet und singt, er, der versprochen hat: ‚Wo zwei oder drei 
versammelt sind in meinem Namen, da bin ich mitten unter ihnen’ (Mt 18,20). (…) Infolgedes-
sen ist jede liturgische Feier als Werk Christi, des Priesters, und seines Leibes, der die Kirche ist, 
in vorzüglichem Sinn heilige Handlung, deren Wirksamkeit kein anderes Tun der Kirche an Rang 
und Maß erreicht.“ (SC 7) 
 
 

Ausgewählt von Barbara Schmidt, theologische Referentin der KLJB Bayern 
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Thema 7: 

Ökumenische Öffnung: Einbeziehung aller Getauften 
 
 
„Der Herr der Geschichte aber (…) hat in jüngster Zeit begonnen, über die gespaltene Chris-
tenheit ernste Reue und Sehnsucht nach Einheit reichlicher auszugießen. Von dieser Gnade 
sind heute überall sehr viele Menschen ergriffen, und auch unter unsern getrennten Brüdern ist 
unter der Einwirkung der Gnade des Heiligen Geistes eine sich von Tag zu Tag ausbreitende Be-
wegung zur Wiederherstellung der Einheit aller Christen entstanden. Diese Einheitsbewegung, die 
man als ökumenische Bewegung bezeichnet, wird von Menschen getragen, die den dreieinigen 
Gott anrufen und Jesus als Herrn und Erlöser bekennen, und zwar nicht nur einzeln für sich, son-
dern auch in ihren Gemeinschaften, in denen sie die frohe Botschaft vernommen haben und die 
sie ihre Kirche und Gottes Kirche nennen.“ (UR 1) 
 
„Diese Kirche, in dieser Welt als Gesellschaft verfaßt und geordnet, ist verwirklicht in der 
katholischen Kirche, die vom Nachfolger Petri und von den Bischöfen in Gemeinschaft mit ihm 
geleitet wird. Das schließt nicht aus, daß außerhalb ihres Gefüges vielfältige Elemente der Heili-
gung und der Wahrheit zu finden sind, die als der Kirche Christi eigene Gaben auf die katholische 
Einheit hindrängen.“ (LG 8) 
 
„In dieser einen und einzigen Kirche Gottes sind schon von den ersten Zeiten an Spaltungen ent-
standen, (…). Den Menschen jedoch, die jetzt in solchen Gemeinschaften geboren sind und in 
ihnen den Glauben an Christus erlangen, darf die Schuld der Trennung nicht zur Last gelegt wer-
den - die katholische Kirche betrachtet sie als Brüder, in Verehrung und Liebe. Denn wer an 
Christus glaubt und in der rechten Weise die Taufe empfangen hat, steht dadurch in einer 
gewissen, wenn auch nicht vollkommenen Gemeinschaft mit der katholischen Kirche.“ (UR 
3) 
 
„Aber gerade die Spaltungen der Christen sind für die Kirche ein Hindernis, daß sie die ihr eigene 
Fülle der Katholizität in jenen Söhnen wirksam werden läßt, die ihr zwar durch die Taufe zugehö-
ren, aber von ihrer völligen Gemeinschaft getrennt sind.“ (UR 4) 
 
„Es gibt keinen echten Ökumenismus ohne innere Bekehrung. Denn aus dem Neuwerden des 
Geistes, aus der Selbstverleugnung und aus dem freien Strömen der Liebe erwächst und reift das 
Verlangen nach der Einheit. Deshalb müssen wir vom göttlichen Geiste die Gnade aufrichti-
ger Selbstverleugnung, der Demut und des geduldigen Dienstes sowie der brüderlichen 
Herzensgüte zueinander erflehen.“ (UR 7)  
 
„Diese Bekehrung des Herzens und die Heiligkeit des Lebens ist in Verbindung mit dem 
privaten und öffentlichen Gebet für die Einheit der Christen als die Seele der ganzen öku-
menischen Bewegung anzusehen; sie kann mit Recht geistlicher Ökumenismus genannt 
werden.“ (UR 8) 
 
„Bei besonderen Anlässen, zum Beispiel bei Gebeten, die ‚für die Einheit’ verrichtet werden, und 
bei ökumenischen Versammlungen, ist es erlaubt und auch erwünscht, daß sich die Katholi-
ken mit den getrennten Brüdern im Gebet zusammenfinden.“ (UR 8) 
 
„Man darf jedoch die Gemeinschaft beim Gottesdienst (communicatio in sacris) nicht als ein 
allgemein und ohne Unterscheidung gültiges Mittel zur Wiederherstellung der Einheit der 
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Christen ansehen. Hier sind hauptsächlich zwei Prinzipien maßgebend: die Bezeugung der Ein-
heit der Kirche und die Teilnahme an den Mitteln der Gnade. Die Bezeugung der Einheit verbie-
tet in den meisten Fällen die Gottesdienstgemeinschaft, die Sorge um die Gnade empfiehlt 
sie indessen in manchen Fällen. Wie man sich hier konkret zu verhalten hat, soll unter Berück-
sichtigung aller Umstände der Zeit, des Ortes und der Personen die örtliche bischöfliche Autorität 
in klugem Ermessen entscheiden, soweit nicht etwas anderes von der Bischofskonferenz nach 
Maßgabe ihrer eigenen Statuten oder vom Heiligen Stuhl bestimmt ist.“ (UR 8) 
 
„Beim Vergleich der Lehren miteinander soll man nicht vergessen, daß es eine Rangordnung oder 
‚Hierarchie’ der Wahrheiten innerhalb der katholischen Lehre gibt, je nach der verschiedenen Art 
ihres Zusammenhangs mit dem Fundament des christlichen Glaubens. So wird der Weg bereitet 
werden, auf dem alle in diesem brüderlichen Wettbewerb zur tieferen Erkenntnis und deutli-
cheren Darstellung der unerforschlichen Reichtümer Christi angeregt werden.“ (UR 11) 
 
 

Ausgewählt von Prof. Dr. Peter Neuner, Prof. em. Lehrstuhl für Dogmatik und ökumenische Theo-
logie an der LMU München 
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Thema 8: 

Interreligiöser Dialog: Einbeziehung der anderen Religionen 
 
 
„Diejenigen endlich, die das Evangelium noch nicht empfangen haben, sind auf das Gottes-
volk auf verschiedene Weise hingeordnet. In erster Linie jenes Volk, dem der Bund und die 
Verheißungen gegeben worden sind und aus dem Christus dem Fleische nach geboren ist 
(vgl. Röm 9,4-5), dieses seiner Erwählung nach um der Väter willen so teure Volk: die Gaben und 
Berufung Gottes nämlich sind ohne Reue (vgl. Röm 11,28-29).“ (LG 16) 
 

„Der Heilswille umfaßt aber auch die, welche den Schöpfer anerkennen, unter ihnen beson-
ders die Muslime, die sich zum Glauben Abrahams bekennen und mit uns den einen Gott 
anbeten, den barmherzigen, der die Menschen am Jüngsten Tag richten wird.“ (LG 16) 
 

„Gemäß ihrer Aufgabe, Einheit und Liebe unter den Menschen und damit auch unter den 
Völkern zu fördern, faßt sie (die Kirche) vor allem das ins Auge, was den Menschen ge-
meinsam ist und sie zur Gemeinschaft untereinander führt.“ (NA 1) 
 

„Die katholische Kirche lehnt nichts von alledem ab, was in diesen Religionen wahr und 
heilig ist. Mit aufrichtigem Ernst betrachtet sie jene Handlungs- und Lebensweisen, jene Vorschrif-
ten und Lehren, die zwar in manchem von dem abweichen, was sie selber für wahr hält und lehrt, 
doch nicht selten einen Strahl jener Wahrheit erkennen lassen, die alle Menschen erleuchtet.“ (NA 
1) 
 

„Deshalb mahnt sie ihre Söhne, daß sie mit KIugheit und Liebe, durch Gespräch und Zu-
sammenarbeit mit den Bekennern anderer Religionen sowie durch ihr Zeugnis des christli-
chen Glaubens und Lebens jene geistlichen und sittlichen Güter und auch die sozial-
kulturellen Werte, die sich bei ihnen finden, anerkennen, wahren und fördern.“ (NA 2) 
 

„Mit Hochachtung betrachtet die Kirche auch die Muslime, die den alleinigen Gott anbeten 
(…). Da es jedoch im Lauf der Jahrhunderte zu manchen Zwistigkeiten und Feindschaften zwi-
schen Christen und Muslim kam, ermahnt die Heilige Synode alle, das Vergangene beiseite zu 
lassen, sich aufrichtig um gegenseitiges Verstehen zu bemühen und gemeinsam einzutreten für 
Schutz und Förderung der sozialen Gerechtigkeit, der sittlichen Güter und nicht zuletzt des Frie-
dens und der Freiheit für alle Menschen.“ (NA 3) 
 

„Bei ihrer Besinnung auf das Geheimnis der Kirche gedenkt die Heilige Synode des Bandes, 
wodurch das Volk des Neuen Bundes mit dem Stamme Abrahams geistlich verbunden ist. 
(…) kann die Kirche auch nicht vergessen, daß sie durch jenes Volk, mit dem Gott aus unsagba-
rem Erbarmen den Alten Bund geschlossen hat, die Offenbarung des Alten Testamentes empfing 
und genährt wird von der Wurzel des guten Ölbaums, in den die Heiden als wilde Schößlinge ein-
gepfropft sind.“ (NA 4) 
 

„Im Bewußtsein des Erbes, das sie mit den Juden gemeinsam hat, beklagt die Kirche, die 
alle Verfolgungen gegen irgendwelche Menschen verwirft, nicht aus politischen Gründen, 
sondern auf Antrieb der religiösen Liebe des Evangeliums alle Haßausbrüche, Verfolgun-
gen und Manifestationen des Antisemitismus, die sich zu irgendeiner Zeit und von irgend 
jemandem gegen die Juden gerichtet haben.“ (NA 4) 
 

„Wir können aber Gott, den Vater aller, nicht anrufen, wenn wir irgendwelchen Menschen, die ja 
nach dem Ebenbild Gottes geschaffen sind, die brüderliche Haltung verweigern. (…) Deshalb ver-
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wirft die Kirche jede Diskriminierung eines Menschen oder jeden Gewaltakt gegen ihn um seiner 
Rasse oder Farbe, seines Standes oder seiner Religion willen, weil dies dem Geist Christi wider-
spricht.“ (NA 5) 
 
 

Ausgewählt von Dr. Andreas Renz, Leiter des Fachbereichs Dialog der Religionen 
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Thema 9: 

Die Würde der menschlichen Person:  
Anerkennung der Menschenrechte und der Religionsfreiheit 
 
 
„Daher wendet sich das Zweite Vatikanische Konzil nach einer tieferen Klärung des Geheim-
nisses der Kirche ohne Zaudern nicht mehr bloß an die Kinder der Kirche und an alle, die Christi 
Namen anrufen, sondern an alle Menschen schlechthin in der Absicht, allen darzulegen, wie es 
Gegenwart und Wirken der Kirche in der Welt von heute versteht. Vor seinen Augen steht also die 
Welt der Menschen, das heißt die ganze Menschheitsfamilie mit der Gesamtheit der Wirklichkei-
ten, in denen sie lebt (…).“ (GS 2) 
 

„Es geht um die Rettung der menschlichen Person, es geht um den rechten Aufbau der 
menschlichen Gesellschaft. Der Mensch also, der eine und ganze Mensch, mit Leib und Seele, 
Herz und Gewissen, Vernunft und Willen steht im Mittelpunkt unserer Ausführungen“. (GS 3) 
 

„Die Heilige Synode bekennt darum die hohe Berufung des Menschen, sie erklärt, daß etwas 
wie ein göttlicher Same in ihn eingesenkt ist, und bietet der Menschheit die aufrichtige Mitarbeit der 
Kirche an zur Errichtung jener brüderlichen Gemeinschaft aller, die dieser Berufung entspricht.“ 
(GS 3) 
 

„Denn der Mensch hat ein Gesetz, das von Gott seinem Herzen eingeschrieben ist, dem zu gehor-
chen eben seine Würde ist und gemäß dem er gerichtet werden wird. Das Gewissen ist die ver-
borgenste Mitte und das Heiligtum im Menschen, wo er allein ist mit Gott, dessen Stimme in 
diesem seinem Innersten zu hören ist.“ (GS 16) 
 

„Aber nur frei kann der Mensch sich zum Guten hinwenden. (…) Die Würde des Menschen 
verlangt daher, daß er in bewußter und freier Wahl handle, das heißt personal, von innen her be-
wegt und geführt und nicht unter blindem innerem Drang oder unter bloßem äußerem Zwang.“ (GS 
17) 
 

„Die Würde der menschlichen Person kommt den Menschen unserer Zeit immer mehr zum Be-
wußtsein, und es wächst die Zahl derer, die den Anspruch erheben, daß die Menschen bei ih-
rem Tun ihr eigenes Urteil und eine verantwortliche Freiheit besitzen und davon Gebrauch 
machen sollen, nicht unter Zwang, sondern vom Bewußtsein der Pflicht geleitet. (…) Diese 
Forderung nach Freiheit in der menschlichen Gesellschaft bezieht sich besonders auf die geis-
tigen Werte des Menschen und am meisten auf das, was zur freien Übung der Religion in der 
Gesellschaft gehört.“ (DH 1) 
 

„Gleichzeitig wächst auch das Bewußtsein der erhabenen Würde, die der menschlichen Person 
zukommt, da sie die ganze Dingwelt überragt und Träger allgemeingültiger sowie unverletzli-
cher Rechte und Pflichten ist. Es muß also alles dem Menschen zugänglich gemacht wer-
den, was er für ein wirklich menschliches Leben braucht, wie Nahrung, Kleidung und Woh-
nung, sodann das Recht auf eine freie Wahl des Lebensstandes und auf Familiengründung, auf 
Erziehung, Arbeit, guten Ruf, Ehre und auf geziemende Information; ferner das Recht zum Han-
deln nach der rechten Norm seines Gewissens, das Recht auf Schutz seiner privaten Sphäre und 
auf die rechte Freiheit auch in religiösen Dingen.“ (GS 26) 
 

Ausgewählt von Dr. Martin Schneider, theologischer Grundsatzreferent des Diözesanrats der Ka-
tholiken der Erzdiözese München und Freising 
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Thema 10: 

Die Verantwortung des Christen in Politik und Gesellschaft 
 
 
„Wurzelgrund nämlich, Träger und Ziel aller gesellschaftlichen Institutionen ist und muß 
auch sein die menschliche Person, die ja von ihrem Wesen selbst her des gesellschaftli-
chen Lebens durchaus bedarf.“ (GS 25) 
 

„Die gesellschaftliche Ordnung und ihre Entwicklung müssen sich dauernd am Wohl der 
Personen orientieren; denn die Ordnung der Dinge muß der Ordnung der Personen dienstbar 
werden und nicht umgekehrt.“ (GS 26) 
 

„So geht denn diese Kirche (…) den Weg mit der ganzen Menschheit gemeinsam und erfährt das 
gleiche irdische Geschick mit der Welt und ist gewissermaßen der Sauerteig und die Seele der in 
Christus zu erneuernden und in die Familie Gottes umzugestaltenden menschlichen Gesellschaft. 
(...) So glaubt die Kirche durch ihre einzelnen Glieder und als ganze viel zu einer humaneren 
Gestaltung der Menschenfamilie und ihrer Geschichte beitragen zu können.“ (GS 40) 
 

„Man darf keinen künstlichen Gegensatz zwischen beruflicher und gesellschaftlicher Tätig-
keit auf der einen Seite und dem religiösen Leben auf der anderen konstruieren. Ein Christ, 
der seine irdischen Pflichten vernachlässigt, versäumt damit seine Pflichten gegenüber dem 
Nächsten, ja gegen Gott selbst und bringt sein ewiges Heil in Gefahr.“ (GS 43) 
 

„Aufgabe ihres (der Laien) dazu von vornherein richtig geschulten Gewissens ist es, das 
Gebot Gottes im Leben der profanen Gesellschaft zur Geltung zu bringen. Von den Priestern 
aber dürfen die Laien Licht und geistliche Kraft erwarten. Sie mögen aber nicht meinen, ihre 
Seelsorger seien immer in dem Grade kompetent, daß sie in jeder, zuweilen auch schweren 
Frage, die gerade auftaucht, eine konkrete Lösung schon fertig haben könnten oder die Sen-
dung dazu hätten. Die Laien selbst sollen vielmehr im Licht christlicher Weisheit und unter Be-
rücksichtigung der Lehre des kirchlichen Lehramtes darin ihre eigene Aufgabe wahrnehmen.“ (GS 
43) 
 

„Oftmals wird gerade eine christliche Schau der Dinge ihnen (den Laien) eine bestimmte Lösung in 
einer konkreten Situation nahelegen. Aber andere Christen werden vielleicht, wie es häufiger, und 
zwar legitim, der Fall ist, bei gleicher Gewissenhaftigkeit in der gleichen Frage zu einem anderen 
Urteil kommen. Wenn dann die beiderseitigen Lösungen (…) von vielen andern sehr leicht als ein-
deutige Folgerung aus der Botschaft des Evangeliums betrachtet werden, so müßte doch klar 
bleiben, daß in solchen Fällen niemand das Recht hat, die Autorität der Kirche ausschließlich 
für sich und seine eigene Meinung in Anspruch zu nehmen.“ (GS 43) 
 

„Achtung und Liebe sind auch denen zu gewähren, die in gesellschaftlichen, politischen 
oder auch religiösen Fragen anders denken oder handeln als wir. Je mehr wir in Mensch-
lichkeit und Liebe inneres Verständnis für ihr Denken aufbringen, desto leichter wird es für 
uns, mit ihnen ins Gespräch zu kommen. (…) Man muß unterscheiden zwischen dem Irrtum, 
der immer zu verwerfen ist, und dem Irrenden, der seine Würde als Person stets behält, auch 
wenn ihn falsche oder weniger richtige religiöse Auffassungen belasten.“ (GS 28) 
 

„Wenn wir unter Autonomie der irdischen Wirklichkeiten verstehen, daß die geschaffenen 
Dinge und auch die Gesellschaften ihre eigenen Gesetze und Werte haben, die der Mensch 
schrittweise erkennen, gebrauchen und gestalten muß, dann ist es durchaus berechtigt, 
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diese Autonomie zu fordern. Das ist nicht nur eine Forderung der Menschen unserer Zeit, son-
dern entspricht auch dem Willen des Schöpfers.“ (GS 36) 
 

„Die Christen sollen in der politischen Gemeinschaft jene Berufung beachten, die ihnen ganz be-
sonders eigen ist. Sie sollen beispielgebend dafür sein, insofern sie pflichtbewußt handeln und sich 
für das Gemeinwohl einsetzen. Sie sollen durch ihre Tat zeigen, wie sich Autorität mit Freiheit, 
persönliche Initiative mit solidarischer Verbundenheit zum gemeinsamen Ganzen, gebotene 
Einheit mit fruchtbarer Vielfalt verbinden lassen. Berechtigte Meinungsverschiedenheiten in 
Fragen der Ordnung irdischer Dinge sollen sie anerkennen, und die anderen, die als Einzelne oder 
kollektiv solche Meinungen anständig vertreten, sollen sie achten.“ (GS 75) 
 
 

Ausgewählt von Prof. Dr. Alois Baumgartner, Ehrenvorsitzender des Diözesanrats der Katholiken 
der Erzdiözese München und Freising 


